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Berlin den 26. März. Se. Majeſtät der König haben Allerguädigft geruht: 
Dem Seconde⸗Lieutenant außer Dienſt, Janzen, den Rothen Adler⸗Orden vier⸗ 
ter Klaſſe und dem Schulzen Tiede in Ottenhagen, Regierungsbezirk Königsberg, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Se. Durchlaucht der Prinz Karl Biron von Kurland iſt von Dres⸗ 
den hier angekommen. 


((der Schulconflict in Münſterlande.) Den Angaben öffentlicher 
Blätter zufolge ſind die von Seiten der Regierung eingeleiteten Unterhandlungen 
mit dem Biſchof von Münſter wegen Beilegung des Weſtphäliſchen Schulſtreites 
an der Hartnäckigkeit des Herrn von Viſchering geſcheitert. Der Königl. Kommiſ⸗ 
ſarius H. von Duesberg iſt bereits von feiner Miſſion zurückgekehrt, und der 
Stand der Sache bleibt nach wie vor unverändert. Muß die Abneigung gegen 
den Frieden, welche der greiſe Biſchof hier zu Tage legt, mit Recht in Staunen 
ſetzen, ſo erſcheint das unnachgiebige Verhalten des Prälaten um ſo wunderbarer, 
als er allein es iſt, der die ganze Differenz hervorgerufen, indem er einen geord⸗ 
neten Rechtszuſtand durch das Geltendmachen von Anſprüchen unterbricht, die er 
rechtlich zu begründen ſich außer Stande befindet. Hier nämlich auch ganz abge⸗ 
ſehen von der prinzipiellen Befugniß des Staates, alle öffentlichen Juſtitute in 
ſeinem Kreiſe zu regeln und zu überwachen; abgeſehen von ſeiner Pflicht, für die 
Heranbildung des nachwachſenden Geſchlechtes im Geiſt und Intereſſe des Gemein⸗ 
wohls Sorge zu tragen; abgeſehen von der Nothwendigkeit, die Jugendbildung 
nicht ohne Weiteres einem Einfluß Preis zu geben, der im Intereſſe einer auswär⸗ 
tigen, dem Staate abgeneigten oder gar feindlichen Macht die Gemüther den va⸗ 
terländiſchen Geſinnungen nur zu leicht entfremden könnte; abgeſehen alſo von 
allen ſittlichen Berechtigungen und allen Rückſichten patriotiſcher Staatsweisheit, 
welche unbedingt dafür ſprechen, daß die Landesregierung die Leitung und Ober⸗ 
Aufſicht der Schule nicht aus den Händen geben dürfe: jo ſteht auch das Beſez⸗ 
zungsrecht der Elementarſchullehrerſtellen im Münſterlande ſchon nach dem Buch⸗ 
ftaben des formellen Rechts ohne allen Zweifel dem Staate zu. Ob der Fürſtbi⸗ 
ſchof früher in ſeiner Eigenſchaft als Landesherr oder als geiſtliches Oberhaupt 
dies Recht geübt, möchte ſich ſchwer entſcheiden laſſen, da Münſterland ein geiſt⸗ 
liches Territorium war, und feine Biſchöfe zugleich als Landesherren, feine Lau— 
desherten zugleich als Biſchöfe regierten. Dieſe Erörterung iſt aber für die vor: 
liegende Frage auch völlig gleichgültig. Die christliche Schule war anfangs kirch⸗ 
liche Schöpfung und ſtand, fo lange die Röm. Hierarchie den allgemeinen Staat 
des weſtlichen Europa's bildete, unter geiſtlicher Leitung; ihrem innerſten Weſen 
nach Staatsinſtitut, gelangte fie mit der Emaneipation des Staates von der Kirche 
unter Staatsleitung. In dieſer Weiſe kam auch die Münſterſche Schule, als 
Münſterland durch die Säkulariſation von der Kirche emancipirt wurde, unter die 
Oberleitung der Staatsbehörden. Durch Verfügung des Weſtphäliſchen Depar⸗ 
tements des General-Direktorii vom 25. Juli 1805 wurde der Preußiſchen Re⸗ 
gierung in Münſter die Ernennung resp. Beſtätigung der Schullehrer, auch zu 
den früher von den Archidiakonen vergebenen Stellen, als zu den landesherrlichen 
Gerechtſamen gehörig, in allen Fällen, wo keine Privatpatrone eintraten, ausdrück⸗ 
lich zugewieſen. Eben fo wurde von der bald darauf eintretenden Fremdherrſchaft 
die Beſetzung der Lehrerſtellen ſofort in Anſpruch genommen und ohne Widerſpruch 
geübt. Dieſer thatſächliche Zuſtand überkam Preußen, als es durch die Wiener 
Kongreßakte in den gegenwärtigen Beſitz von Muͤnſterland gelangte, und hat den⸗ 
ſelben bis in die neueſte Zeit ohne Widerrede aufrecht erhalten. Wenn nun jetzt 
der Biſchof Widerſpruch erhebt, und ſich dabei in ſeinem Promemoria vom 30. 
Mai 1845 auf die Beſtimmungen des Weſiphäliſchen Friedens beruft, Fo bedenkt 
er nicht, daß, abgeſehen von den gänzlich veränderten Zeitumſtänden, welche allen 
Geſtaltungen des öffentlichen Lebens einen ganz neuen Charakter aufgedrückt ha⸗ 
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ben, dieſer Frieden von dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche niemals anerkannt 
worden iſt, alſo ihm als Diener der Kirche nicht plötzlich Rechte gewähren kann. 
Wenn er ſich ferner auf den Reichsdeputationshauptſchluß beruft, der die Beſtäti⸗ 
gung des Weſtphäliſchen Friedens ausſpricht, fo iſt dieſer, abgeſehen davon, daß 
er fo. wenig als der Weſtphäliſche Frieden Beſtimmungen über das Beſetzungsrecht 
der Schullehrerſtellen enthält, ebenfalls vom Papſte nicht anerkannt. Beide Do⸗ 
kumente können auch überhaupt hier nicht maßgebend fein, da Preußen den jetzigen 
Beſitz von Münſterland durch die Wiener Kongreßacte erhalten, und zwar mit 
allen vorhandenen landesherrlichen Gerechtſamen, zu denen ſchon damals de facto 
und de jure die Beſetzung der Lehrerſtellen gehörte. Ueberdies aber iſt der König 
von Preußen ſeit der Auf hebung des Deutſchen Reiches nicht mehr Reichsfürſt, 
ſondern völlig ſouveräner Monarch. Es ſteht alſo nichts entgegen, daß er ver⸗ 
möge feiner Hoheitsrechte, zu denen auch das jus eirca sacra gehört, neue geſetz⸗ 


liche Beſtimmungen über das katholiſche Schulweſen geben könne, ſobald das Be⸗ 


dürfniß des Staates dies fordert, wenn nur dadurch die garantirte Freiheit der 
Religlonsübung der Unterthanen oder etwaige Verträge mit der Kirche nicht vers 
letzt werden. In Preußen iſt die Schule anerkannt Staatsinſtitut; der Sorge 
des Staates verdanken die Schulen auch im Münſterlande ihre Erhaltung, und 
zum großen Theil ſogar ihre Entſtehung, und der Staat kann ſich deren Leitung 
zu Gunſten der biſchöflichen Auſprüche um jo weniger wieder entziehen laſſen, als 
der Prälat jetzt in ſeiner einſeitigen Eigenſchaft als kirchlicher Würdenträger das 
Beſetzungsrecht fordert, welches ſeine Vorgänger durchaus unr in ihrer ungetrenn⸗ 
ten Doppelſtellung als Biſchöfe und Landesherren zugleich ausübten. 

Poſen den 27. März. Nach der heute hier eingetro f & u 
iſt auch der Gutsbeſitzer Pantaleon Et zur e e 
dieſe am 17. d. M. zu Siedlee Nachmittags 3 Uhr vollzogen worden. 

Breslau den 23. Marz. Schon ſeit längerer Zeit trugen ſich einige hie⸗ 
ſige Kaufleute mit dem Gedanken, dem von Berlin gegebenen Beiſpiele nachzuah⸗ 
men und auch hier einen Verein von jüdiſchen Reformfreunden zu ſtiften, um dem 
Judenthume, deſſen Formen und Ceremonien man theils für beſchwerlich, theils 
für zu veraltet Hält, eine modernere und bequemere, oder, wie man das gewöhn⸗ 
lich mit einem Worte auszudrücken pflegt, eine zeitgemäßere Fagon zu geben, end⸗ 
lich nach vielem Hin- und Herreden iſt es ihnen auch gelungen die erſte Verſamm⸗ 
lung zu Stande zu bringen. Sie hat geſtern Vormittags um 11 Uhr im Gold⸗ 
ſchmidtſchen Saale ſtattgefunden und beſtand aus ungefähr 120 — 150 Perſo⸗ 
nen, von denen jedoch faſt nur die Hälfte durch ihre Unterſchrift dem Vereine bei— 
trat. Die Anſichten, die ſich in dieſer erften Verſammlung geltend machten, zeig. 
ten hinlänglich, daß die neue Reformatoren weder in ſich noch unter ſich einig 
ſind, und man kam nur zu dem Beſchluſſe, daß das Comite ſich nächiten Sonn⸗ 
tag wieder verſammeln und einen Deputirten zu der in Berlin nächſteus ſtattfin⸗ 
denden allgemeinen Conferenz der Reformfreunde wählen ſolle. Hoffentlich wird 
die zweite Verſammlung uns mehr Gelegenheit geben, über das Prineip und den 
Charakter dieſer Bewegung ein beſtimmtes Urtheil zu fällen, an deſſen Begrün⸗ 
dung und Motivirung wir es daun natürlich nicht fehlen laſſen werden. 

(Bresl. Ztg.) 

Breslau den 25. März. (Schl. 3.) Das Amtsblatt der Regierung in 
Oppeln enthält in einer Bekanntmachung Folgendes: „In mehreren bei uns zur 
Sprache gebrachten Zweifeln und Bedenken, ob bei dem, jetzt im Freiſtaate Kra⸗ 
kau unterdrückten, Aufſtande die für die Zeit der dortigen Unruhen ausnahmsweiſe 
ergangenen Verordnungen, namentlich in paß polizeilicher Hinſicht „ als erceptio⸗ 
nelle Maßregeln wieder aufzuheben, oder noch länger aufrecht zu erhalten ſeien? 
machen wir bekannt, daß es bei den bisher hierüber erlaſſenen Anordnungen einſt⸗ 
weilen und bis zu anderweiter Entſcheidung des Oberpräſidenten ſein Bewenden 
behalten muß.“ — Das ungluckliche Dorf Gabitz iſt geſtern Abend ſchon wieder 
durch eine Feuersbrunſt erſchreckt worden — binnen wenigen Wochen die vierte! 
Trotz dem, daß zahlreiche Wächter bei Nacht das Dorf durchſtreifen, gelingt es, 
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wie es ſcheint, den Böſewichtern faſt jedes Mal, ihr Verbrechen zur Ausführung 
zu bringen. Aus mehreren aufgefundenen Brandbriefen geht hervor, daß Rache 
gegen das ganze Dorf das einzige Motiv dieſer Abſcheulichkeiten iſt. Leider ſind 
wir auch in der Stadt nicht minder bedroht, da bereits mehrere Male auf Böden 
ꝛc. Brände unterdrückt worden find, welche ohne allen Zweifel angelegt worden 
waren. Man fand ganze Packete alter Lumpen mit glimmendem Schwamm und 
andern leicht brennbaren Sachen. 

Aus Weſtpreußen den 23. März. Aus den Mittheilungen, welche öf— 
fentliche Blätter über den Gang der jüngſten Polniſchen Verſchwörung gebracht 
haben, iſt es bekannt, daß auch einzelne katholiſche Geistliche, ſei es als bloße 
Mitwiſſer, oder thätige Theilnehmer bei dieſem Unternehmen betheiligt geweſen 
ſind. Obwohl die Zahl dieſer verirrten Prieſter in den dieſſeitigen Landestheilen 
Polniſcher Zunge nur gering it und ihre Beſtrebungen zur Verführung der Maſ⸗ 
ſen ohne irgend erheblichen Erfokg geblieben ſind, fo haben doch die katholiſchen 
Biſchöfe der betreffenden Landestheile ſich ſofort auf erhaltene Kunde beeilt, ihre 
Entrüſtung über ein fo frevelhaftes Beginnen auszuſprechen und den ihnen unter⸗ 
gebenen Klerus zur unverbrüchlichen Erfüllung der beſchworenen Unterthanenpflich⸗ 
ten, ſo wie zu einer dieſer Geſinnung entſprechenden Einwirkung auf das katho⸗ 
liſche Volk, aufzufordern. In gleichem Sinne hat ſich nun auch das Oberhaupt 
der katholiſchen Kirche ſelbſt ausgeſprochen. Wie wir nämlich aus zuverläſſiger 
Quelle erfahren, hat Se. Heiligkeit der Papſt an den Biſchof von Kulm ein 
Schreiben erlaſſen, worin derſelbe ſeinen Schmerz über die Kunde einer in den öſt⸗ 
lichen Theilen der Monarchie angezettelten Verſchwörung, ſo wie ſeine Bekümmer⸗ 
niß darüber, ausſpricht, daß die katholiſche Religion hierbei als Vorwand zur 
Täuschung der Gemüther mißbraucht worden ſei, und ſelbſt einzelne Geiſtliche, der 
Pflichten ihres Amtes uneingedenk, ſich zur Theilnahme haben bethören laſſen. 
Dieſem Ausdrucke oberhirtlichen Schmerzes über den Mißbrauch der Religion als 
eines Deckmantels revolutionairer Umtriebe iſt der Wunſch — dem der würdige 
Biſchof von Kulm bereits aus eigener Anregung zuvorgekommen war — hinzuge⸗ 
fügt, daß der genannte Prälat ſeine Diözeſanen beim Religions-Unterrichte in ein⸗ 
dringender Weiſe über ihre Pflichten der Unterthanentreue gegen den Landesherrn 
und des Gehorſams gegen die ven Gott geſetzte Obrigkeit belehren laſſen, desglei⸗ 
chen den Klerus ſeiner Diözefe ermahnen möge, daß derſelbe durch Worte, Hand- 
lungen und Beiſpiel das katholiſche Volk von den Beſtrebungen aufrühreriſcher 
Menſchen abzuhalten ſich eifrigſt bemühe. Dieſer Erlaß des Oberhaupts der fa’ 
tholiſchen Kirche bedarf keines Kommentars; er dürfte auch dem Kurzſichtigſten 
feine Zweifel darüber laſſen, wie leer die Vorſpiegelungen derer ſind, die unter 
dem Vorwande der Verletzung katholiſch kirchlicher Intereſſen den Aufſtand zu be⸗ 
ſchönigen verſuchen. N 

Aus Lithauen. — In der Breslauer Zeitung ſchreibt ein Korreſpondent 
aus Königsberg: In Maſuren und Lithauen herrſche ſo großer Nothſtand, daß 
viele Familien nicht einmal die Wohlthat einer menſchlichen Wohnung mehr ge⸗ 
nöjfen, ſondern in Erdhöhlen auf den Feldern campirten. Wenngleich in dieſen 
Gegenden allerdings der Nothſtand ſehr groß iſt, fo entbehrt der Schlußpaſſus, 
wie wir aufs zuverläſſigſte verſichern können, doch jeder Wahrheit. Es iſt ein 
einziger Fall und zwar im Inſterburger Kreiſe vorgekommen, wo eine arme Fa⸗ 
milie einen Stall zu ihrer Wohnung gewählt hat, und natürlich iſt derſelben ein 
angemeſſenes Lokal von der betreffenden Behörde überwieſen worden. Es würde 
unſern Behörden auch zum größten Vorwurfe gereichen, wenn ſie für die notoriſch 
Armen ſo geringe Sorge trügen, daß ſie letztere einem Elende preisgäben, welches 
factiſch in dieſen Gegenden noch nie beſtanden und welches durch den herrſchenden 
Mangel an Lebensmitteln ja gar nicht bedingt wird. Ueberhaupt werden über die 
hieſigen Landesverhältniſſe durch Ununterrichtete häufig ſo irrige Anſichten verbrei⸗ 
tet, daß Manche wirklich unfere Provinz als halbe terra incognita betrachten müſ⸗ 
ſen, die noch jeder Cultur entbehre, während der Bildungsſtand und die Wohlha⸗ 
benheit unſerer Bauern, wenn wir zunächſt nur aus dem Aeußern und Innern der 
Wohnungen einen Schluß herleiten wollen, nicht nur mit dieſer Klaſſe im Groß⸗ 
herzogthume Poſen, Oberſchleſien und dem größten Theile von Pommern rivali⸗ 
firt, ſondern dieſen unbedingt ſchon vorgeſchritten iſt. a 

In dem vorbeſprochenen Artikel heißt es weiter: „Die Idee, unſere Provinz 
durch Einwanderungen aus übervölkerten Gegenden kultiviren zu wollen, tritt jetzt 
in ihrer ganzen Nichtigkeit hervor. Die klimatiſchen Verhältniſſe werden nie eine 
Cultur ermöglichen laſſen, welche im Stande wäre, eine größere Anzahl von Indi⸗ 
viduen zu ernähren.“ Dieſes Reſume enthält durchgängig unrichtige Annahmen 
und unrichtige Schlüſſe. Zur Cultur unſerer Landestheile bedarf es keiner größer 
ren Bevölkerung, und ſolche Idee iſt auch noch keinem mit hieſigen Verhältniſſen 
Vertrauten eingefallen; im Gegentheil befchäftigen ſich die Landleute viel mit Aus⸗ 
wanderungsprojekten nach transatlantiſchen Gegenden, da ihnen der Erwerb 
bei der zunehmenden Bevölkerung ſchwerer fällt. Die Provinz Preußen zählt 
1,315,000 Bewohner bei einem Flächeninhalte von 700 Quadratmeilen, wäh⸗ 
rend Pommern z. B. auf 570 Quadratmeilen nur 995,000 Bewohner hat, wor⸗ 
aus hervorgeht, daß Preußen bevölkerter als Pommern iſt, bei welcher Provinz 
noch kein Menjch an Einwanderung aus bevölkerten Gegenden gedacht hat. Die 
hieſigen klimatiſchen Verhältniſſe find derartig, daß man Preußen und namentlich 
Lithauen in Betreff feiner Getraideproduktion ſtets zu den gefegnetiten Landesthei⸗ 
len unſers Staats gezählt hat, und die Calamitäten der beiden letzten Jahre, die 
hauptſächlich durch Ueberſchwemmungen, anhaltenden Regen ꝛc. herbeigeführt wur: 
den, können eben ſo wenig hierbei maßgebend ſein, wie wenn man von den vor⸗ 
jahrigen Misärnten in Ungarn, Galizien, Böhmen de. einen Schluß auf die Er⸗ 


giebigkeit des Bodeus ziehen wollte. Was ſchließlich die Ernährung einer größe⸗ 
ren Anzahl von Individuen betrifft, ſo könnte der Königsberger Korreſpondent aus 
einer Zuſammenſtellung des jährlich aus der Provinz Preußen ausgeführten Ge⸗ 
treides am Teichteften berechnen, wie viele Tauſende dieſe Provinz noch mehr zu ers 
nähren im Stande iſt. 

Sonnenburg den 22. März. Höherer Anordnung zufolge ſind etwa 112 
Mann von den Strafgefangenen in Sonnenburg nach der Feſtung Küſtrin verlegt 
worden, weil das ganze weſtliche Gebäude der Strafanſtalt hierſelbſt, in ein 
Staatsgefängniß, das zur Aufnahme von ungefähr 120 Polniſcher Inſurgenten 
beſtimmt iſt, umgewandelt worden. Seit dem 8. d. M. ſind zur hieſigen An⸗ 
ſtalt bereits etwa 40 Polniſche Inſurgenten per Extrapoſt eingeliefert worden, und 
täglich noch finden neue Einlieferungen ſtatt. Eine beſondere Unterſuchungs-Com⸗ 
miſſion ſoll zur Inſtruktion der gegen ſie eingeleiteten Criminal-Prozeſſe ernannt 
werden und hier ihren Sitz nehmen. Unter den bis heute eingelieferten Staats⸗ 
gefangenen befinden ſich drei Grafen, ſechszehn Edelleute, worunter Einer, der 
ſich als Geueraliſſimus der Inſurgenten am linken Weichſelufer ausgegeben ha: 
ben ſoll, ein Profeſſor (2), ein Dr. med., Gymnaſiaſten, Seminariſten und 
Handwerker aller Art. Soweit es ſich mit den gegebenen Beſtimmungen verein— 
baren läßt, behandelt der Anſtalts-Direktor Burchhardt dieſe Leute fo, wie es 
ihr Stand und ihre überall hervorblickende feine Bildung wünſchen läßt, wor 
durch er ſich die ungetheilte Hochachtung des gebildeten Publikums im hohen Grade 
erworben hat, beſonders da das „Schuldig“ noch nicht ausgeſprochen iſt. Zu 
mehrerer Sicherheit jener Gefangenen, und um eine Befreiung von Außen zu verei⸗ 
teln, ſind vor einigen Tagen eine Compagnie Infanterie und 30 Mann blaue 
Huſaren hier eingerückt, welche Maßregel unſeren kleinen Ort in einen wahrhaft 
kriegeriſchen Zuſtand verſeßt hat. Am 18. d. kamen hier drei Polniſche Edeldamen 
an, um hier gefangen gehaltene Angehörige zu ſehen. Die Damen ſind ſpäter 
nach Berlin abgereiſt, wahrſcheinlich um für die Befreiung ihrer Angehörigen 
zu wirken. (Spen. Ztg.) 

Münſter den 23. März. Man ſpricht hier wieder von der Wahl eines 
Coadjutors für unſern Biſchof und bringt das Gerücht mit dem Couflikt wegen 
Anſtellung der Elementarſchullehrer in Verbindung. 

Köln den 22. März. Das Gerücht, als ob das hier garniſonirende 28. 
Jufanterie-Regiment oder das Füſilier⸗Bataillon des 16. Jufanterie-Regiments 
nach den öſtlichen Provinzen abgegen ſollte, iſt ungegründet. Die Landwehr iſt 
allerdings einberufen, aber nur zu den gewöhnlichen Frühjahrsübungen. — Die 
in den Zeitungen erwähnten polizeilichen Anordnungen, Beſetzung der Thore c., 
hatte keinen andern Grund, als die landesübliche Vagabunden⸗Viſitation. — 
Unſer Theater-Direktor Spielberger hat am 18. ſein ganzes Perſonal zuſammen⸗ 
berufen und demſelben erklärt, daß er dieſes Unternehmen nicht weiter fortführen 
wolle, um fo mehr, als am 1. Mai das Theater in andere Hände übergeht. 
Man hat ſich wegen der Gehalte ꝛc. geeinigt. 

— 
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% AT hi: re ed N 

Stuttgart. — Mit dem Monat April, vorausſichtlich am 1 Aten, begin⸗ 
neu auf beiden Donau-Ufern die Mauer-Arbeiten an der Bundesfeſtung Ulm wie⸗ 
der, während die Erdarbeiten auch den Winter hindurch faſt ununterbrochen fort⸗ 
geſetzt worden ſind. Die Wälle auf dem rechten Ufer ſind beinahe aufgeführt und 
die Glacisſtraßen hergeſtellt, ja einige derſelben ſchon ſeit geraumer Zeit der Com⸗ 
munikation geöffnet. Für die detaſchirten Werke auf der Vaierifchen Seite ſcheint 
noch kein feſter Plan entworſen zu ſein, obgleich ihre Zahl und zum Theil ihre 
Punkte ſchon beſtimmt ſind. 

Frankfurt a. M. den 21. März. Noch nie haben die Urwahlen der Land⸗ 
tags⸗Wahlen im Großherzogrhume Baden fo große Bewegung hervorgerufen, als 
diesmal. Die Oppoſition war namentlich auf alle mögliche Weiſe, und nament⸗ 
lich durch auswärts gedruckte und überall vertheilte Flugblaͤtter, bemüht, die öf⸗ 
fentliche Meinung für ſich zu bearbeiten. Ob ihr der Sieg gelungen, iſt erſt 
aus dem Reſultate der nun beginnenden Abgeordneten-Wahlen ſelbſt zu erſehen. 
Nach dem Urtheile ganz unparteiiſcher Berichterſtatter iſt aber allerdings Aus ſicht 
vorhanden, daß das Miniſterium die Majorität erhält, und in dieſem wahrſchein⸗ 
lichen Falle wird Se. Königl Hoheit der Großherzog den neuen Landtag ſelbſt wie— 
der eröffnen. Leiht man aber der Sprache der Oppofitions- Organe das Ohr, fo 
iſt allerdings nichts gewiſſer, als daß „die Männer des Fortſchritts“ ſiegen, und 
das alte Spiel würde ſich dann nur erneuern, und der neue Landtag würde dann 
da beginnen, wo der aufgelöſte aufhören mußte. 

Die gedruckten Statuten der Lutherſtiftung ſind der Genehmigung der 
Behörde vorgelegt. Bereits hat der Verein eine große Ausdehnung gewonnen, 
Die 4 erſten Paragraphen lauten wie folgt: 8. 1. Der Zweck, der von uns heute 
gegründeten Stiftung und des für dieſelbe zuſammengetretenen Vereines iſt die 
Unterſtützung aller der Beſtrebungen, die auf Herbeiführung einer einigen deutſch⸗ 
christlichen Kirche, gebaut auf das Evangelium und das unbeſchränkte 
Recht der freien Forſchung, gerichtet find. 8. 2. Als die erſte bedeutende Er⸗ 
ſcheinung, auf dieſes Ziel gerichtet, erkennen wir den Deutſch-Katholizismus 
an, und er hat daher auf die Unterſtützung der Stiftung den nächſten Anſpruch. 
$. 3. Der Zweck, der Wiedererſtehung einer einigen deutſchen National ⸗Kirche den 
Weg zu bahnen, beſchränkt die Wirkſamkeit des Vereins auf die Länder deutſcher 
Zunge. 6. 4. Mitglied des Vereins für die Lutherſtiftung iſt Jeder, welcher 
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ſich zur Leiſtung eines jährlichen Geldbeitrags, wie groß oder gering er fei, 
verpflichtet. 
Oe ſterrei ch. 

f Aus Ungarn den 20. März. Sehr viel Aufſehen macht in neueſter Zeit 
das beſondere Schickſal des Advokaten Büky v. Felſöbüt zu Presburg, der 
ſeit geraumer Zeit mit Ehrenbezeigungen aller Art gleichſam überhäuft wird. Ein 
junger Mann von adeliger Herkunft, vor kurzem noch kämpfend mit den gewöhn⸗ 
lichſten Sorgen des Lebens, iſt er plötzlich ein wohlhabender Mann geworden und 
trägt zum Staunen ſeiner Mitbürger eine Menge von Frauzöſiſchen, Italieniſchen 
und Deutſchen Orden. Dieſe ungewöhnliche Auszeichnung erregt natürlich das 
größte Aufſehen. Man erklärt ſich den Zuſammenhang folgendermaßen. Bei 
Gelegenheit einer Teſtamentsvollſtreckung kam Hr. v. Bükg zufällig in den Beſitz 
einer Kifte mit alten längſt beſtaubten Papieren. Niemand legte Werth darauf; 
ſie wurde ihm deshalb gern überlaſſen. Er durchmuſterte den Pack und ſiehe da, 
zu feinem höchſten Erſtaunen fand ſich eine politiſche Correſpondenz von außeror⸗ 
deutlicher, ja durch die Umſtände der Jetztzeit beinahe noch erhöhter Wichtigkeit. 
Alle Fäden dieſes Jntereſſes ſchlingen ſich nach Frankreich hinüber. Der gewaltige 
contre revolutionaire Miniſter Oeſterreichs, Freiherr von Thugut, deſſen ſcharf— 
gezeichnete Charakteriſtit in den , Lebensbildern aus dem Befreiungskriege“ ſich be⸗ 
findet, der ſich eben jo rückſichtslos in der Ausſteckung ſeiner Zwecke, als in der 
Wahl der Mittel zeigte und nichts verabſcheute als die Halbheit, ein Vezier des 
Abendlandes, wie es nach ihm keinen mehr gab, ſtarb bekanntlich im Penſions⸗ 
ſtande in Presburg. Von ihm rührt jene verhängnißvolle Kiſte her. Hiermit 
endet die Gewißheit, und das Reich der Vermuthungen beginnt. Man hat näm⸗ 
lich Gründe, vorauszuſetzen, es handle ſich um hochwichtige Correſpondenzen, 
hauptſächlich jedoch um eine zwiſchen Philipp Egalite und Thugut, um das Spin⸗ 
nen eines Gegenrevolutionsfadens, der indeß durch den Fall der Guillotine zur 
Unzeit abgeſchnitten wurde. Mehr oder minder ſcheinen aber auch andere Höfe 
betheiligt zu ſein. Die dem Herrn v. Büky erwieſenen Auszeichnungen ſcheinen 
demnach der Lohn diplomatiſcher Verſchwiegenheit zu fein, nachdem die Ablieferung 
der Papiere in die betreffenden Hände bereits erfolgt ſein dürfte. Dieſer Glück⸗ 
liche, der die vorſchriftsmäßigen 16 Ahnen nicht auſzuweiſen vermochte, iſt gleich 
wohl gegen alle diesfällige Obſervanz zum K. K. Kämmerer ernannt worden. Was 
ſoll man davon halten? Erſt kürzlich verehrte ihm der Prinz von Joinville einen 
prächtigen mit echten Steinen beſetzten Säbel, und ſo dürfte er die höchſte Stufe 
der ihm von allen Seiten zufliegenden Ehren noch nicht erklommen haben. Wer 
weiß, was ihm in dieſer Hinſicht noch Alles bevorſteht! Daß dieſer beſonders 
für Preßburg ungewöhnliche Vorfall das äußerſte Aufſehen macht, kann man ſich 
leicht vorſtellen. Tauſend Varianten eirculiren über die Art ſeines Geheimniſſes. 
Was ich Ihnen mittheilte, entbehrt wenigſtens nicht der Begründung, und es 
ſcheint um ſo gewiſſer, daß Frankreichs Dynaſtie ihm am meiſten zum Danke ver⸗ 
pflichtet ſei, da die erſte ihm zu Theil gewordene Auszeichnung der Orden der 
Ehrenlegion war. 
| Frankreich 

Paris den 21. März. In der vorgeſtrigen Sitzung fühlte, wie ſchon er— 
wähnt, Graf Montalembert ſich veranlaßt, die Diskuſſion des Geſetz-Entwurfs 
über die geheimen Fonds als Gelegenheit zu benutzen, um auch in der Pairs-Kam⸗ 
mer die Polniſchen Unruhen zur Sprache zu bringen und ſeine Sympathieen für 
Polen kundzugeben, indem er zugleich erklärte, daß er unter anderen auswärtigen 
Fragen ganz beſonders in dieſer mit der Politik des Miniſteriums nicht einverſtan⸗ 
den ſein könne. Der Fürſt von der Moskwa und der Vicomte Viktor Hugo lies 
ßen ſich darauf ebenfalls zu Gunſten der Polen vernehmen; Letzterer bezeichnete 
als die beiden Nationen, welche in den letzten vier Jahrhunderten die uneigen— 
nützigſte Rolle zum Beſten der Europäiſchen Civiliſation geſpielt hätten, die Fran⸗ 
zoſen und die Polen. Uebrigens aber, fügte Herr Hugo hinzu, gehöre er nicht 
zu denen, die zu einem Europäiſchen Brande treiben wollten: Schriftſteller, Deu- 
ker, Philoſopen ſeien Männer des Friedens. Nicht Flotten, Armeen und Schätze 
verlange er von Frankreich zu Gunſten der Polniſchen Sache, ſondern nur die 
Verwendung moraliſchen Einfluſſes, einen Proteſt von Seiten der Pairs-Kammer 
und Frankreichs Einfluß ſei groß, es habe die Macht geerbt, welche Rom im 
Mittelalter beſeſſen, und übe jetzt in der Civiliſation dieſelbe Autorität aus, wie 
einſt Rom in religiöſen Dingen. Frankreich brauche alſo nur zu ſprechen, ſo werde 
viel geſchehen; dies ſei die Intervention, welche er verlange. Herr Guizot aut: 
wortete dem Grafen Montalembert im Weſentlichen Folgendes: 

„Meine Herren, ich will nur wenige Worte jagen. Ich halte es weder für 
nützlich, noch für paſſend, auf dieſe Diskuſſion einzugehen; ich will blos erklären 
warum. Die Politit der Regierung des Königs in den Polniſchen Augelegenhei— 
ten iſt nicht neu; fie laßt ſich auf folgende beide Punkte zurückführen: ſich in die 
Polniſchen Angelegenheiten Polens nicht einzumiſchen und zugleich den Polen 
in Frankreich eine gaſtfreundliche Zuflucht zu gewähren und ihnen die Unterſtützun⸗ 
gen zukommen zu laſſen, welche ihr Unglück in Anſpruch nehmen darf. Meine 
Herren, wenn eine Regierung im Intereſſe ihres Landes, nachdem fie reiflich da- 

rüber nachgedacht, einen Entſchluß gefaßt und eine Politik angenommen, kann ſie 
nicht ihre Worte anders geſtalten als ihre Handlungen. Sie kann, ſie darf es 
nicht: wenn fie geſetzlich und offiziell die vollbrachten Thatſachen annimmt, muß 
ihre Sprache ſich danach richten.“ Nicht die jetzige Regierung, fuhr der Miniſter 
fort, ſei es geweſen welche die beftehenden Zuſtände zuerſt anerkannt und in die 
Verträge aufgenommen habe; das Alles ſei vor ihr geſchehen; wenn aber eine 
Regierung ſolche Verhältniſſe überkommen habe, fie als vollbrachte Thatſachen an⸗ 
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ſehe und der Beſchluß bei ihr feititehe, an Inſurrektionen, welche jene Thatſachen 
zu zerſtören ſtrebten, keinen Theil zu nehmen, fo könne und dürfe fie nicht in dem⸗ 
ſelben Augenblick, wo ſie dieſes Verhalten beobachte, zugleich erklären, daß das 
Recht auf Seiten der Inſurgenten ſei; fie könne und dürfe nicht die von ihr ange 
nommene Politik moraliſch angreifen.“ 

„Ich geſtehe“, ſagte Herr Guizot ferner, „daß ich die Anſicht des ehren⸗ 
werthen Redners nicht theile. Ich glaube, daß Weisheit und Pflicht den Regie⸗ 
rungen gebieten, Thatſachen, welche als vollbracht gelten können, anzuerkennen, 
und wenn ſie hierzu durch die Rückſicht auf das Wohl ihres Landes, auf das Wohl 
der Bevölkerungen, deren Schickſal ihnen anvertraut iſt, beſtimmt werden, fo dür⸗ 
fen fie nicht, um der Ausſicht auf eine ferne Zukunft willen, Land und Bevölke— 
rung in furchtbare Kämpfe verwickeln. Ich glaube, daß es Niemanden erlaubt iſt 
ſein eigenes Land, ſeine eigene Zeit auf dem Altar der Geheimniſſe der Vorſehung 
zum Opfer zu bringen.“ Der Miniſter wies dann auf die Verträge von 1815 
hin und bemerkte, daß eben in dieſen, auf welche Graf von Montalembert ſich bes 
rufen habe, die Juli-Regierung die beſtehenden Zuſtände verzeichnet gefunden, und 
daß übrigens die in dieſen Verträgen enthaltenen Garantieen von ihr, ſo weit die 
Politik dieſer Regierung es geſetzmäßig geſtattet habe, niemals außer Acht gelaſſen 
worden. „Was verlangte nun der ehrenwerthe Herr von Montalembert weiter?“ 
fragte Herr Guizot; „will er, daß die Regierung des Königs ihre Politik ändern 
ſolle? Schlägt er ihr vor, für Polens Wiederherſtellung Partei zu ergreifen und 
Frankreichs Kräfte einem ſolchen Werke zu widmen? Nein er thut dies nicht; Nie⸗ 
mand wagt dies, Niemand will es. Und dennoch führt man eine Sprache, als 
ob es darauf abgeſehen wäre, der Regierung des Königs dies zu rathen. (Seins 
ſation.) Meine Herren, eine Regierung darf ſich nicht ſolchen Herzensergießun— 
gen überlaſſen, wie ſie von dem ehrenwerthen Herrn von Montalembert ſo eben 
auf dieſer Tribüne ausgegangen.“ Nachdem der Miniſter dann noch einiges über 
die Rückſichten geſagt hatte, welche Staatsmänner, abgeſehen von ihren perſönli⸗ 
chen Gefühlen, in ihrem öffentlichen Verhalten ſich zur Richtſchnur zu nehmen hät⸗ 
ten, ſchloß er mit folgenden Worten: „Die Oppoſition mag ſich das leichte Ver⸗ 
guügen machen, ihren Sympathieen zu folgen; die Regierung aber muß vor Allem 
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kerrechts befragen. Dies ſind die Beweggründe, welche im Augeſicht der ganzen 
Welt, im Angeſicht der Kammer, in hundertmal erneuerten Diskuſſionen und, 
wohl zu merken, mit geheimer Beipflichtung der Oppoſition ſelbſt, denn ſie hat 
niemals ein anderes Verhalten vorgeſchlagen und ſchlägt es auch jetzt nicht vor, — 
dies, ſage ich, ſind die Beweggründe, welche die Regierung des Königs bei ihrem 
Verhalten geleitet haben und fie, jo lange ich die Ehre habe, auf dieſen Bänken 
zu ſitzen, ſtets leiten werden. Ich wiederhole noch einmal: man kann nicht in 
Verhalten und Sprache verſchieden auftreten; man kann nicht, in den Beziehungen 
von Regierung zu Regierung, Thatſachen als vollbracht, als angenommen betrach⸗ 
ten, und dann hinterher fie auf der Tribüne angreifen; das hieße alle loyale Pos 
litit, alles gute Verhalten, alle regelmäßigen Beziehungen zwiſchen den Staaten 
vernichten. Die Regierung des Königs beharrt und wird bei dieſen beiden Ver⸗ 
haltungsregeln beharren: Nichteinmiſchung in die Polniſchen Angelegenheiten, 
Unterftügung und Zuflucht den unglücklichen Polen. Die Oppoſition mag eine 
Sprache führen, welche ihr gefällt; ſie mag, ohne etwas zu thun, ohne etwas 
zu ſagen, ohne etwas vorzuſchlagen, ihren Vorwürfen die ganze Bitterkeit „ihren 
Hoffnungen die ganze Geſtalt geben, welche fie für angemeſſen findet. Es iſt, 
glauben ſie mir, eben ſo, — aus Rückſicht will ich nicht ſagen moraliſch, — eben 
ſo würdevoll und zeugt von eben ſo viel wahrer Menſchenliebe, ſelbſt gegen die 
Polen, wenn man ihnen nichts verſpricht, nichts jagt, als was man wirklich thut.“ 

Dieſe Worte des Miniſters wurden von allgemeinen Zeichen des Beifalls be 
gleitet. Die Diskuſſion über die geheimen Fonds follte am folgenden Tage fort⸗ 
geſetzt werden. 

In Toulouſe gab es am 15. März Abends bei Gelegenheit der Aufführung 
der Oper „Robert der Teufel“ unruhige A uftritte, die ſchon früher ſtattge⸗ 
funden hatten. Man verlangte wieder die Marſeillaiſe und Varſovienne, und 
am Ende wurde das Haus durch Militair geräumt. Auf dem Capitolplatze bil⸗ 
deten ſich hierauf Volkshaufen, welche die Marſeillaiſe anſtimmten. Auch hier 
ſchritt die bewaffnete Macht ein, und die jungen Leute zerſtreuten ſich. Mehrere 
Verhaftungen wurden vorgenommen, auch wird von zerbrochenen Laternen und 
Entfaltung einer polniſchen Fahne erzählt. 

Der Univers enthält eine Punkt für Punkt auf die Note des Herrn vor 
Butenieff eingehende Entgegnung derſelben, welche die darin als Anhalte⸗ 
punkte benutzten Irrungen des Artikels im „Trois Mai“, daß nämlich Kowno an⸗ 
ſiatt Minsk ſtehe und der Biſchof Siemaſzko als Beichtiger jener Nonnen bezeich⸗ 
net worden ſei, für Druckfehler erklart. Es wird außerdem eine Gegenſchrift 
der Betheiligten erwartet. 

Die Nachrichten aus Polen fangen an ſpärlicher zu werden. Ein Theil 
derſelben war ſo rein aus der Luft gegriffen oder durch Unkenntniß der Zuſtände, 
beſonders in Preußen, vielleicht auch Mißverſtehen der Deutſchen Zeitungen fo . 
überſchwänglich, daß die Widerlegung ſich nicht der Mühe verlohnt. Die ſorg— 
fältigeren Blätter hielten ſich davon ziemlich fern. 

Unſer Cabinet hat ſich bei den Schutzmächten für die Polniſchen Inſur— 
genten verwendet, und Niemand zweifelt, daß Gnade für Recht ergehen werde. 
Ueber einen freien Abzug der Gefangenen nach Frankreich ſollen ebenfalls Unter 
handlungen eingeleitet ſein, indeſſen beabſichtigt die Regierung, eine Aufnahme 
in Maſſe nur dann zu bewilligen, wenn die Mehrzahl nach Algier gehen will. 
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Die „Demokratie Paciſique“ geht in ihrer Begeiſterung für die Polniſche In⸗ 
ſurrektion ſo weit, daß ſie heute an der Spitze ihres Blatts einen Aufruf an 
die Frauen erſcheinen läßt, der ſo beginnt: „Zu den Waffen! Zu den 
Waffen! ſo ertönte Frankreich's Stimme in jenen Tagen, als zu ſiegen durch den 
Krieg ihm zur höchſten Nothwendigkeit geworden war. Zu den Waffen! — ſo 
rief ſeine mächtige Stimme dem in Freunde und Feinde getheilten Europa zu. Und 
Polen, die blonde Schweſter im Norden, Polen mit dem goldnen Herzen (la 
Pologne au coeur dor), ließ feine Lanze blinken und kämpfte für Frankreich. 
Und als Frankreich, lange vorragend unter den Nationen, zuletzt verrathen und 
beſiegt wurde, mußte auch Polen dem Geſeb der Unterdrückung ſich fügen, denn 

Frankreich, das ſinkende, konnte der Schweſter die rettende Hand nicht reichen.“ 
— In dieſem Dithyrambenton geht es drei Spalten durch fort. Das Machwerk 
iſt unterzeichnet Clariſſe, verräth aber in Stil and Gehalt einen Fourieriſten. 

Paris den 21. März. Abends. Die Pairskammer hat geſtern Herrn 
Villemain über Polen gehört und dann ſpäter das Geſetz zur Bewilligung der 
geheimen Fonds 406 Stimmen gegen 22 votirt. — In der Deputirtenkammer 
ging es heute ſehr lebhaft zu. Bei Gelegenheit der Debatte über die Propoſition 
Jacqueminot, die Pariſer Nationalgarde betreffend, beſchuldigten mehrere 
Mitglieder (Lherbette, Laſteyrie, Odilon Barrot, Iſambert, Maleville) den Mi⸗ 
niſter des Innern, Herr Duchatel, er habe die Geſetze verletzt. 

Bei einem Unfall auf der Eiſenbahn von Paris nach Rouen iſt ein Reiſender 
todt geblieben, 3 wurden ſchwer verletzt und 18 kamen mit leichten Contuſio⸗ 
nen davon. 

Bei ſtillem Geſchäft zeigte die Notirung der Reute Tendenz zum Steigen; 
auch Eiſenbahnaktion aller Gattungen waren heute zu höheren Preiſen begehrt; 
die Nachricht von dem auf der Eiſenbahn nach Rouen vorgekommenen Unfall hat 
keinen Eindruck gemacht. 

een m ine n. 

Nach Berichten aus Madrid vom 16. März iſt das neue Kabinet 
tonſtituirt. Die „Gaceta“ vom 17. ſollte die Namen der neuen Miniſter be⸗ 
kannt machen. General Narvaez, Herzog von Valencia iſt zum 
Conſeilpräſidenten und dabei zum Kriegsminiſter ernannt. 
Er übernimmt auch interimiſtiſch das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten. 
Es fon dieſes Portefeuille demnächſt an Herrn Gonzalez Bravo, oder an 
Herrn Caſa Irujo, Herzog von Sotomapor, oder an Herrn Iſturiz über⸗ 
gehen. Herr Burgos iſt zum Miniſter des Junern, Herr Orlando zum 
Finanzminiſter, Herr Egana zum Juſtizminiſter und General Pezuela zum 


Marineminiſter ernannt. 
Großbritannien und Irland. \ 


London den 20. März. Ihre Majeftät die Königin hielt geſtern im Bucking⸗ 
ham⸗Palaſt eine Geheimeraths⸗Sitzung. Viscount Canning, der neuernannte 
Chef des Forſt⸗Departements, wurde als Mitglied des Geheimen Rathes verei⸗ 
digt und erhielt Sitz und Stimme im Rathe. 

Das Unterhaus erörterte geſtern im Comité die Beſtimmungen der kürzlich 
eingebrachten Bill zur Errichtung von Fieber-Hosſpitälern in Irland. 

Die vorgeſtrigen Verhandlungen des Oberhauſes über die Oregon⸗Frage ge⸗ 
ben den Times Veranlaſſung zu folgenden Bemerkungen: „Die Sprache Lord 
Aberdeen's in jener kurzen Diskuſſion macht der Mäßigung, dem Urtheil und der 
guten Geſinnung dieſer hochſtehenden Perſonen alle Chre. Daß jeder mit der 
Ehre der Nation verträgliche Verſuch, um den Frieden zu erhalten, gemacht wer⸗ 
den wird, war die huldvolle Erklärung Ihrer Majeſtät der Königin vom Throne, 
und Niemand in dieſem Lande zweifelte auch im entfernteſten an dem ſtrengen 
Feſthalten dieſes Grundſatzes. Die wiederholte Verſicherung deſſelben wäre kaum 
nöthig geweſen, wenn wir nicht die Beweiſe von Seiten der Vereinigten Staaten 
erhalten hätten, daß dort von der Partei, welche die Gewalt in Händen hat, 
dieſe Erklärungen der Thronrede und die kurzen Bemerkungen in der erſten Siz⸗ 
zung des Parlaments darüber durchaus mißverſtanden und entſtellt worden find. 
Die außerordentliche Mäßigung unſerer Sprache hat die Amerikaner mehr getäuſcht, 
als wenn wir alle Künſte der Diplomatie angewandt hätten. Von den Mitglie⸗ 
idern des Senates, welche für die Abſchaffung der Convention ſtimmen werden, 
ſt ein großer Theil überzeugt, daß Euglaud jetzt nicht allein die Bedingungen, 
die es ehedem verworfen hat, annehmen, ſondern das es ſich noch mit ungünſti⸗ 
geren Bedingungen begnügen werde. Man befindet ſich in einem groben und ges 
fährlichen Irrthum. Wie zurückhaltend auch die Pairs unſeres Parlaments aus 
Höflichkeit oder Klugheit fein mögen, jo glauben wir doch, daß nicht einer von 
den Engliſchen Staatsmännern, welche geſtern geſprochen haben, daran denkt, 
ein Territorium aufzugeben, auf welches wir ſo viele Rechte haben, wie nur ir⸗ 
gend eine Macht. Die Erklärung, welche wir mit Nachdruck jetzt wieder holen 
müſſen, beſteht darin, daß „„wir Rechte auf das Oregongebiet behaupten, die 
aufrechtzuerhalten wit entſchloſſen ſind.““ Dieſe Erklärung Sir Robert Peel's 
und Lord Aberdeews war gewiß nicht eine ungemäßigte und übelwollende. Die 
folgenden Ereigniſſe aber haben ſolchen Entſchluß nicht geändert, und wir ſehen 
deshalb auch in der gegenwärtigen Lage der Dingt nichts, was eine nachgiebigere 
Sprache von Seiten der Engliſchen Regierung veranlaſſen oder rechtfertigen könnte.“ 
Uebrigens werden, wie ſchon kurz erwähnt, von den Times die durch Ame⸗ 
rikaniſche Blätter verbreiteten Nachrichten, von der Ueberreichung eines Ultima⸗ 
tums und von dem Erlaß neuer Inſtruktionen für Herrn Pakenham durchaus in 
Abrede geſtellt. 

Die M.-Chron. ſagt in einem leitenden Artikel über den günſtigen Eindruck, 


welchen die Freihandels⸗Maßregeln der Brittiſchen Regierung in den Ver. Staaten 
hervorgebracht haben, n. A.: Wenn wir auf die Politik eines großen und freien 
Land es, wie Amerika, Einfluß ausüben wollen, fo müſſen wir uns an die An⸗ 
ſichten und Intereſſen des Volkes im Großen und Ganzen, nicht aber an die rein 
perſönliche Meinung der Leiter in der Gefeggebung, wenden. Statsmäuner welche 
freie Juſtitutionen im Auge haben, müſſen überall, in den Ver. Staaten aber 
ganz beſonders, bei Regelung ihrer Politik, auf das Volt ſehen. Mag 
ein Miniſter noch ſo einſichtsvoll ſein, er kann der öffentlichen Meinung 
doch nicht entgehen. Mag er noch ſo weiſe ſein, er muß ſich den Anſichten des 
Volkes beugen (bow). . .. Eure Commiſſare und Geſandten an den fremden 
Höfen haben bei ihren Handels-Unterhandlungen nicht ſo ſehr mit dem Wider⸗ 
ſtande der Staatsmänner als mit dem Eigenwillen und der Unwiſſenheit des 
Volkes zu kämpfen. Wenn eure Gründe auch den Hof überzeugen, fo müſſen fie 
doch immer in etwas verſtändlicher Weiſe dem Volke empfohlen werden. Niemand 
kennt beſſer, als Hr. Guizot, die gehäſſige Tendenz des hohen Franzöſiſchen 
Schutzzollſyſtems; Alles, was er indeß bis jetzt vermocht hat, war die Verhü⸗ 
tung einer noch Höheren Beſteuerung der Brittiſchen Flachſe, Garne und Linnen. 
Die Preuß iſche Regierung hat ſich bei jeder Zollvereins-Conferenz für eine Er⸗ 
mäßigung des Schutzzolls erklärt: mit allem ihrem Einfluſſe hat ſie kaum eine 
höhere Beſteuerung der Engl. Eiſen und Baumwollen verhindert. Vergeblich er⸗ 
ſtrebte unſere Diplomatie von den Ver. Staaten einen yortheilhaften Handels⸗ 
vertrag Ir. 

J Kao eim. 

Palermo den 5. März. (D. A. Z.) Noch immer iſt das Intereſſe un⸗ 
ſers ganzen Publikums mit unſeren hohen Gäſten und deren Gefolge beſchäftigt. 
Täglich begiebt ſich ein Theil der Bevölkerung und wer etwa aus anderen Orten 
der Juſel hierher kommt, nach Olivuzzo, um wo möglich die Kaiſerin, die Groß⸗ 
fürſtin Olga, die Großherzogin von Mecklenburg oder deren Tochter Louiſe zu er— 
blicken, und im Falle dies Alles ſehlſchlüge, doch wenigſtens die zwei Koſaken, 
welche in ihrer eigenthümlichen Tracht, mit hier nie geſehenen ſeltſamen Waffen 
umgürtet, am Thore des Buteraſchen Palaſtes Wache ſtehen, zu beſchauen. 

Das Wetter iſt fortwährend außerordentlich ſchön; den ganzen Winter hin⸗ 
durch waren die Orangen- und Citronenbäume mit Früchten und Blüthen geziert, 
und jetzt, am 5. März, ſtehen bereits die Pfirſich-, Mandel- und Aprikoſen⸗ 
bäume in voller Blüthe. Eines ſolchen Winters weiß ſich hier Niemand zu erin⸗ 
nern, auch ſchreibt das hieſige Volk dieſe überaus milde und ſo ſeltene Tempera⸗ 
tur dem der Kaiſerin zu ihrer ſchnellen Geneſung verliehenen beſonderen himmli⸗ 
ſchen Schutze zu. Es iſt daher bei ihren vielen Wohlthaten kein Wunder, wenn 
dieſelbe im eigentlichen Sinne angebetet und, wo ſie ſich zeigt, mit lautem, doch 
ehrerbietigem Beifall empfangen wird, was ſich vorzüglich am letzten Faſchings⸗ 
Sonntag kundgab, als die Kaiſerin mit dem Großfürſten Konſtantin, der Groß⸗ 
fürſtin Olga und ihrem ganzen Gefolge zu Wagen unſere Hauptſtraße, wo die 
üblichen Faſchings-Beluſtigungen die ganze Bevölkerung zuſammengedräugt hatten, 
durchfuhr und rechts und links die berühmten Confetti auswarf. Da hielt ſich 
das Volk nicht länger, und von der unzähligen Menge der Anweſenden bis zu den 
Dächern brach auf einmal ein begeiſterter Beifallsruf aus. Seit zwei Tagen 
ſcheint der Geſundheitszuſtand der Kaiſerin ſich indeß etwas verändert zu haben, 
jedoch nicht in ſolchem Grade, um bei ihren Umgebungen Beſorgniſſe zu erregen; 
nur ſcheint dieſelbe gern in ihren Zimmern zu verweilen. 

Gegenwärtig iſt von Ruſſiſchen Schiffen nur das Dampfſchiff „Kamtſchatka“ 
im hieſigen Hafen; das andere Dampfſchiff „Beſſarabia“ iſt am 24. Februar abs 
gegangen, um den Großfürſten Konftantin nach Civitavechia zu bringen, und am 
folgenden Tage gingen auch das Linienſchiff „Ingermanland“ und die Korvette 
„Warſchau“ nach Neapel unter Segel. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Nach den Berichten aus dem dieſſeitigen Regierungs⸗Bezirk iſt 
der befürchtete ungünſtige Einfluß der zeitherigen Witterung auf das Gedeihen der 
Winterſaat bis jetzt nicht hervorgetreten; vielmehr gewährt die frühzeitig eingetre⸗ 
tene Wärme die bei dem fühlbaren Futtermangel erfreuliche Ausſicht, daß das Vieh 
bald ausgetrieben werden könne. — Der häufige ſchuelle Wechſel der Temperatur 
und die feuchte Witterung haben keine nachtheilige Wirkung auf das Verhältniß 
der Sterblichkeit geäußert. Der Geſundheitszuſtand war im Allgemeinen in der 
letztverfloſſenen Zeit befriedigend. — Mehrere Individuen ſind noch unlängſt er⸗ 
froren, haben ſich jedoch dieſe Todesart faſt ſämmtlich dadurch zugezogen, daß ſie 
ſich in den Zuſtand der Trunkenheit verſetzt hatten. — Der gelinde Winter hat 
die Noth gemildert, mit welcher die ärmeren Volksklaſſen durch die ungewöhnlich 
hohen Preiſe aller Lebensbedürfuiſſe bedroht waren. Ein Weichen iſt in dieſen 
Preiſen noch nicht bemerkbar geweſen und gegenwärtig um ſo weniger zu erwarten, 
als die Zuſammenziehung größerer Truppenmaſſen in einzelnen Diſtrikten der Pro⸗ 
vinz eine nicht unerhebliche Vermehrung der Conſumtion herbeigeführt hat, mit 
welcher die Herbeiſchaffung von Vorräthen augenblicklich nicht gleichen Schritt hal⸗ 
ten konnte. — Das reiche Feld, welches die bedrängten Zeitverhältniſſe dem 
Wohlthätigkeitsſinne eröffnen, wird in erfreulichem Maaße benutzt. Der Verein 
für die Armen und Nothleidenden hieſiger Stadt, hat in den verfloſſenen beiden 
Monaten eine ſegensreiche Thätigkeit entwickelt und bedeutende Unterſtützungen an 
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den 28. März 1846. 


Lebensmitteln und Kleidungsſtücken verabreicht. Eine zum Beſten dieſes Vereins 
von Dilettanten verauſtaltete theatraliſche Vorſtellung lieferte einen Netto-Ertrag 
von 250 Rthlr. In Krotoſchin wurde der Ertrag eines von den Herren v. Przp— 
tusti, v. Sokolnieki und o. Skorzewski veranſtalteten Konzerts mit 123 
Rthlr. zur Unterſtützung Hülfsbedürftiger verwandt. Auch in Liſſa fand zu einem 
ähnlichen Zwecke ein Konzert ſtatt, deſſen Ertrag 95 Rthlr. 18 Sgr. betrug. 
Außerdem wurden 118 Rthlr. 24 Sgr. geſammelt und zur Unterſtützung ver⸗ 
ſchämter Armen verwendet. Die Beſitzerin von Schmiegel, im Kreiſe Koſten, die 
Frau Herzogin v. Acarenza Pignatelli, hat zur Vertheilung an die ſtädti⸗ 
ſchen Armen 15 Schock Reiſigholz angewieſen. Die Gräfin v. Mielzynska 
auf Bugay, unterſtützt außer der unentgeldlichen Brennholz-Bewilligung, die Ar- 
men von Miloslaw auch fortwährend mit Lebensmitteln und ſucht die Kranken in 
ihren Wohnungen auf. — In der Stadt Zirke hat ſich ein Verein Behufs Gruͤn— 
dung eines evangeliſchen Hoſpitals gebildet. 

In Belgien werden jetzt viele Dienſtboten der allgemeinen Theuerung wegen 
verabſchiedet. Es giebt in Brüſſel augenblicklich nicht weniger als 400 brodloſe 
Dienſtmädchen. 

In Namur fand man in einem Stadtviertel 12 Familien, welche von Pferz 
defleiſch lebten, daß fie vom Schindanger geholt hatten. 

Noch wieder ein Opfer des unvorſichtigen Gebrauchs von chemiſchen Streich— 
hölzern. In Ronen ſpielte ein 4= bis 5jähriges Kind in Abweſenheit feiner El— 
tern mit chemiſchen Streichhölzern. Die leichte Kleidung deſſelben fing Feuer, 
und es verſchied, in Folge der erhaltenen Beſchädigungen, bei der Rückkehr ſeiner 
Eltern in wenigen Minuten. 

Karl Friedrich Romanus, ein Rechtsgelehrter zu Leipzig unterſucht in ſeiner im 
Jahre 1703 gehaltenen Doktordisputation die Frage: „Ob wegen Geſpenſtern der 
Miethskontrakt aufgehoben werden könne?“ mit einem großen Aufwand von juri— 
ſtiſcher Spitzfindigkeit und Gelehrſamkeit. 

Die Bayeriſchen und Württembergiſchen Bierbrauer haben ſich ſogar bis nach 
Madrid ausgebreitet, wo ihr Bier unter dem Namen Cerveza alemana (deutſches 


Handelsbericht aus Stettin vom 23. März. Getreide. Mit 
Weizen bleibt es noch immer leblos, und wer verkaufen will, muß ſich billigere 
Preiſe gefallen laſſen. Nur von Pomm. iſt eine kleine Parthie 130 Pfd. in loco 
zu 68 Rihlr. begeben, ſonſt feit Freitag nichts in Weizen hier umgegangen. 
Uderm. und Märkiſchen von 127 bis 130 Pfd. würde zu 68 a 70 Rthlr., bun⸗ 
ter Polniſcher von 126/27 Pfd. zu 66 Rthlr. käuflich fein. — Noggen iſt ſeit 
Freitag wieder etwas billiger abgegeben, in loco und auf Frühjahr⸗Lieferung zu 
47 — 464 Rihlr. In loco wird im Allgemeinen, je nach Qualität, uoch auf 
47 à 48 Nihlr. gehalten, während es auf Frühjahrs⸗Lieferung zu 463 Rthlr. et⸗ 
was matt ift. Angekommen von Roggen, faft ſämmtlich in ſchwerer Waare bis 
121/125 Pfd. und ſelbſt 126/127 Pfd., find hier bis jetzt ſeit wieder eröffneter 
Schifffahrt ca. 1400 Wſpl., wovon nur ein ſehr kleiner Theil zur Ablieferung 
auf Frühjahrsvorſchlüße urſprünglich beſtimmt war, jedoch durch Ankauf oder 
auf andere Weiſe bereits vielfach zur Deckung von ſolchen benutzt worden iſt. — 
Von Gerſte iſt im Ganzen nur wenig zu haben, für 106/108 Pfd. Pomm. 36 
Rthlr. gefordert, 353 Rthlr. geboten. — Hafer neuerdings etwas billiger und 
Pomm zu 29 Nthlr. gekauft. — Erbſen unverändert wie letztgemeldet. 
Landmarkt vom 21. März: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren 26 12 3 6 9 Winſp. 
Preiſe 62 à 65 47 3 50 34 à 36 26 à 28 48 à 51 Air. 


Saamen. Von Rigaer Säe⸗-Leinſaamen in loco iſt einiges zu 134 Rthlr., 
und ſeitdem aus dem fo eben von Riga angekommenen Schiffe Iris eine Parthie 
zu 123 Nihlr. gekauft worden. In loco hält man ferner auf 134 à 4 Kthlr., 
und aus der Iris will man nicht mehr unter 13 Rihlr. abgeben, 125 Rthlr. 
vergebens geboten. Für Pernauer wird 133 Rthlr., Memeler, wovon zuletzt 
einiges zu 81 Rihlr. gekauft wurde, 84 Rthlr. feſt gefordert. — Alles Uebrige 
unter dieſer Rubrik feit Freitag nicht verändert. 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 194 — 204 Auf Frühjahrs-⸗Lie⸗ 
ferung zu 194 3 bezahlt. Es find bereits einige nicht unbedeutende Parthien 
Spiritus aus benachbarten Städten hier eingetroffen. 1% 

Fettwaaren. Von Rüböl iſt feit Freitag Mehreres gekauft und der 
Markt dafür als unverändert anzuſehen, in loco und pro. März 104 Rthlr., 
April / Mai 10-5 Rihlr., Sept. /Oktbr. 1077 Rthlr. bezahlt. — Andere Oele 
unverändert. — Von Thran iſt Südſee noch zu 9, Rthlr. zu haben, obgleich die 
letzten Nachrichten aus Nordamerika eher höhere Preiſe bringen, wonach die 


Bier) ein ſehr allgemeines und beliebtes Getränk geworden iſt. 


Waare vielleicht kaum unter 94 a 3 Rthlr. herzulegen fein möchte. 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag den 29. März. Zum Erſtenmale: 
Anna von Oeſterreich; Schauſpiel in 4 Ahthl. 
und 6 Akten, nach einem Roman des Alex. Dumas, 
frei für die Bühne bearbeitet von Charl. Birch-Pfeiffer. 


Die heute Mittag 12 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner Frau, Mathilde geb. Wentzel, 
von einem geſunden Mädchen erlaube ich mir ſtatt 
jeder beſonderen Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen den 26. März 1846. 


Emrich, Lehrer. 


Den heute 12 Uhr in zurückgelegtem 52ſten Jahre 
erſolgten Tod unſers geliebten Vaters, des Lederfa— 
brikanten Herrn Carl Gerhard, zeigen wir unſern 
Freunden und Verwandten mit tief betrübten Her⸗ 
zen an. Die hinterbliebenen Kinder. 

Poſen den 26. März 1846. 

Die Beerdigung ſindet Sonnabend Nachmittag 4 
Uhr ſtatt. 


In der Oſiander' chen Buchhandlung in Tübin⸗ 
gen iſt ſo eben erſchienen und bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 


Dämoniſche Reiſen 
in alle Welt. 


(Nach einem noch ungedruckten Franzöſiſchen 
Manuſcript bearbeitet.) 
Erſte Lieferung 10 Sgr. 


N : Inhalt: 
Asmodis Wiederbeſreiung. — Die Pariſer Feſtungs⸗ 
werke. — Seliſame Schilderung Napolcons. — 


Roſa⸗Maria. — Der Teufel in der großen Oper. 
— Schilderung mehrerer Pariſer Tagesnotabilitä— 
ten. — Komiſche Scene im Divan. — Der Teu— 
ſel in der Deputirten-Kammer. — Der Teufel auf 
der Pariſer Börſe. 

Michel in den Spielhöllen zu Baden-Baden, Wies⸗ 
baden und Homburg — Ein wunderbares Feuer⸗ 
werk. — Abenteuerliches Feſt in Homburg vor 
der Höhe. — Ein verhafteter Geiſt. — Ronge in 
Offenbach und Frankfurt. — Michel wohnt einer 
Berathung der Deutſch⸗Katholiken bei. — Michel 
züchtigt betrügeriſche Lotterie-Kollekteure. — Der 
Ste Oktober zu Frankfurt am Main. — Erſte 
Höllenreife. i 

Das ganze Werk wird aus 10 — 12 


Lieferungen be w . re 
ei erschein ben, elche ſchnell hinter einan— 


Gerich tliches Aufgebot. 
Auf den provinziellen Staatsſchulden-Etats der 
Regierungen zu Poſen und Bromberg ſtehen für die 
tundbefiger und Einwohner der Kreiſe Gneſen, 


Koſten, Poſen, Schrimm, Meſeritz, Obornik, Sams 
ter, Czarnikau, Chodzieſen und Schroda, verſchie— 
dene Forderungen im Betrage von 14,740 Rihlr. 
21 Sgr. 10 Pf. und 18,027 Kehlr. 4 Sgr. 1 Pf 
verzeichnet, welche aus der von der vormaligen Herz. 
zoglich Warſchauſchen Regierung in den Monaten 
Juli, Auguſt und September 1808 eröffneten 
Staats⸗Anleihe und den darüber theilweiſe ausge— 
ſertigten Staats-Obligationen herrühren, und von 
der vormaligen Liquidations-Kommiſſion zu Brom: 
berg in Folge der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 
Aten Juli 1822 feſigeſetzt worden, in Anſehung wel⸗ 
cher jedoch die einzelnen Betheiligten und die Beträge 
ihrer Forderungen unbekannt find. - 

In Folge der durch die Geſetzſammlung bekannt 
gemachten Allerhöchſten Kabinctse Ordre vom 27ſten 
Juni tc. werden zur Ermittelung der Betheiligten und 
Feſtſtellung ihrer Forderungen alle diejenigen, wels 
che aus den, die erwähnten Forderungen betreffenden, 
Feſtſetzungs-Dekreten der vormaligen Liquidations— 
Kommiffton zu Bromberg und aus den darauf ge— 
gründeten, von den Regierungen zu Bromberg und 
Poſen ausgeſtellten Provinzial⸗Schuldverſchreibungen 
Anſprüche an die Staats-Kaſſe herleiten, hierdurch 
öffentlich aufgefordert, ihre desfallfigen Anſprüche 
ſpäteſtens entweder in unſerm Inſtruktions-Zimmer 


in dem auf 
den 4ten Juni 1846 
um 10 Uhr 
vor dem Deputirten Ober-Landesgerichts-Referenda⸗ 
rius Caſſius anberaumten Termine, oder bei dem 
Königlichen Ober-Landesgerichte zu Bromberg in dem 
von dieſer Behörde beſonders angeſetzten, und durch 
die öffentlichen Blätter bekannt gemachten Termine 
anzumelden, widrigenfalls nach Ablauf dieſes Ter⸗ 
mines alle bis dahin nicht angemeldeten Anſprüche 
aus den gedachten Feſtſetzungs-Ockreten, Anerkennt⸗ 
niſſen und Provinzial⸗Schuldverſchreibungen werden 
für erloſchen erklärt werden. x : 
Poſen, den 13. Oktober 1845. j 
Königliches Ober-Landesgericht. 
J. Abtheilung. 


Vormittags 


Bekanntmachung. 

Die Verwaltung der Depoſitorien bei dem unters 
zeichneten Gericht iſt nachſtehenden Beamten über— 
tragen worden: 

1) dem Herrn Kammergerichts-Aſſeſſor Knebel 

als Iften Kurator; 

2) dem Herrn Kammergerichts-Aſſeſſor Henkel 

als 2ten Kurator; 

3) dem Salarien = Kaffen- Kontrolleur Spisky 

als Rendanten. 

Nur an dieſe drei Beamten zugleich und deren 


Powidz, Wongrowiec, Bomſt, But, Frauſtadt, 


gemeinſchaftliche Quittung können Gelder und geld- 
werthe Sachen mit Sicherheit ad deposilum abge= 
liefert werden. = 

Sollte wegen Krankheit, Ehehaften oder eines fon= 
ſtigen Zufalls des einen oder des andern dieſer Depo⸗ 
ſital⸗VBeamten eine Vertretung eintreten müſſen, fo 
wird dieſelbe jedesmal durch Aushang am ſchwarzen 
Vrette bekannt gemacht werden. 

Depoſitaltage werden bei dem unterzeichneten Ge- 
richte am Mittwoch jeder Woche Vormittags um 9 
Uhr abgehalten. 

Da die geſetzlich unſtatthafte Annahme von Depo⸗ 
ſital-Aſſervaten höhern Orts unterſagt worden ift, fo 
werden alle diejenigen, welche Gelder, geldwerthe 
Papiere, Documente, Pretioſen zum Depoſitorio 
abzuliefern haben, aufgefordert, ſolche nach Vorſchrift 
der Depoſital-Ordnung zeitig zur Annahme anzubie⸗ 
ten, damit das Depoſitorium mit dem nöthigen An⸗ 
nahmebefehle verſehen werden kann, und erſt, wenn 
dies geſchehen, und die Deponenten davon benachrich⸗ 
tigt find, die Einlieferung an dem beſtimmten De⸗ 
poſital-Tage zu bewirken. i 

Wer dieſer Beſtimmung entgegen, dennoch Gegen- 
Hände zur Aſſervation abzuliefern beabſichtigt, hat 
ſeine Abweiſung damit zu gewärtigen. 

Koſten, den 23. März 1846. 

Königl. Land- und Stadtgericht. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Dienſtag den 31ſten März Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen auf der Gerberſtraße im Hotel zum 
ſchwarzen Adler mehrere Nachlaßſachen, beſtehend in 
Möbeln, Betten, Wäſche, Kleidungsſtücken, Haus⸗ 
und Küchengeräthen, nebſt verſchiedenen anderen Ge⸗ 
genſtänden, ſo wie auch zwiſchen 11 und 12 Uhr 
zwei große Oelgemälde öffentlich gegen baare Zah— 
lung verſteigert werden. F 

AUnihüh, 


Hauptmann a D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Auktion. 


Mittwoch den Iſten April Vormittags von 
10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen wegen 
Wohnortsveränderung im Pla tenſchen Haufe Fries 
drichsſtraße No 22. mehrere gute Möbel von Ma⸗ 
hagony⸗ und Birkenholz, beſtehend in Sopha's, Ti⸗ 
ſchen, Stühlen, Schränken, Kommoden c., Haus⸗ 
und Küchengeräthen, nebſt verſchiedenen andern Ge⸗ 
genſtänden an den Meiſtbietenden gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigert werden. 

An ſcheüſtz 


Hauptmann a. D. und K. Autt.-Comm, 


Bekanntmachung. 
Die neue Berliner Hagel-Aſſekuranz⸗ 
Geſellſchaft 
beehrt ſich beim Beginn der Verſicherungs-Periode 
das landwirthſchaftliche Publikum darauf auſmerk⸗ 
ſam zu machen, daß ſie gegen feſte Prämie, wobei 
durchaus keine Nachzahlung ſtattfſinden kann, die 
Verſicherung der Feldfrüchte gegen Hagelſchaden über- 
nimmt, und den Verluſt durch Hagelſchlag, der den 
bei ihr Verſicherten trifft, gleich nach erfolgter Feſi— 


ſtellung, baar vergütet. 

Der Verſicherungsſonds, mit welchem die Geſell⸗ 
ſchaft für ihre Verbindlichkeiten haftet, beſteht aus 
dem ſtatutenmäßigen Stammkapital und den einzus 
nehmenden Prämiengeldern. f 

Im Regierungsbezirk Poſen find bei nachgenann⸗ 
ten Agenten die Höhe der Prämienſätze zu erfahren 
und die erforderlichen Antragsformulare, ſo wie Vers 
faſſungsurkunden zu haben. 

In Poſen bei HH. Kaufleute Gebr. Auerbach. 

= Rogafen bei Herrn Kämmerer Drewitz. 
„Rawicz⸗ „Kreis⸗Secr. Kreidel. 


s Meſeritz⸗ „ Landrath v. Zychlinski. 
„Frauſtadt „ Kreis⸗Secr. Alberti. 
Buk = . 5 Callier. 
Schildberg ⸗Vürgerm C. F Brodſtein. 
s Kempen ⸗ = Kaufm. L. Pulvermann. 


= Melden im landräthlichen Burcan. 
„Schroda bei Herrn Kreis-Seer. Dyminski, 
und durch Herrn Lieutenant Ohle in Görlitz. 
In Liſſa bei Herrn Apotheker Plate. 
„Birnbaum bei Hrn. Kaufmann J. Börner. 
Verlin, im März 1846. 


Direktion der neuen Berliner Hagel: 
Aſſekuranz-Geſellſchaft. 


Verſicherung gegen Hagelſchlag. 
Zur gefälligen Benutzung empfiehlt der Unterzeich⸗ 
nete dem geſammten mit Landwirthſchaft ſich beſchäf⸗ 
tigenden Publikum die von ihm vertretene, auf Ge⸗ 
genſeitigkeit gegründete 


Erſurter Hagelſchaden-Verſiche— 
rungs = Gefellfchaft, 


die unter den günſtigſten Bedingungen und zu den 
billigſten Prämien Verſicherungen auf Feld⸗ und 
Baumfrüchte und Wein ſchlieht. 

Stafuten, Antragsformulare, Bedingungen und 
jede gewünſchte Auskunft ertheilen der unterzeichnete 
Haupt⸗Agent in Poſen Fr. Bielefeld, 

und die Herren 
Lotterie-Einnehmer M. Berliner in Oſtrowo. 
Kämmerer Buchwald in Virnbaum 
Kaufmann A. Cleemann in Frauſtadt. 
Apotheker O J. Legal in Koſten. 

Ralhsherr Fr. Ziethen in Schwerin a/ W. 
Kaufmann F. L. Kramer in Filehne. 
Vermeſſungsreviſor Knaak in Gneſen. 

Taxator und Boniteur B. Piton in Wongrowitz. 


Zur größeren Bequemlichkeit der Verſichernden babe 
ich den vereideten Makler Herrn Heinrich Ro⸗ 
Ka als Hülfs⸗Agent für die Kölniſche 
Feuer ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Colonia ange⸗ 
ſiellt und empfehle dentelben als zur Aufnahme von 
Verſicherungen ermächtigt. Fr. Bielefeld. 


Borussia. 


Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
Borussia zu Königsberg in Pr., 
übernimmt die Verſicherung gegen Feuersgefahr auf 
Mobiliar, Waaren ꝛc. zu billigen und feſten Prä⸗ 
mien, und vergütet jeden Schaden, der durch Ver⸗ 
brennen, Retten, Niederreißen, Abhandenkommen, 
erwieſen nothwendiges Ausräumen, oder die zur 
Hemmung des Brandes nötig gewordene abſichtli— 

che Beſchädigung und Vernichtung entſtanden. 

Der unterzeichnete Haupt-, fo wie der Special⸗ 
Agent Herr Lotterie⸗Einnehmer Simon Cohn, 
Gerberſtraße sub No. 47., ertheilen Antragsformus 
lare, fo wie jede beliebige Auskunft gratis. 

Poſen, den 15. März 1846. 

Benoni Kaskel, 

Breite Straße sub No. 22. 
TT! TTT —— 
Lotterie. 

Die Ziehung der 3. Klaſſe 93. Lotterie beginnt 
am Z1ſſen d. Bis zum 28ſten ſollen die Looſe zu 
derſelben abgeholt ſein, was ich meinen geehrten 
Spielern anzeige und das Abholen der Looſe nicht 
zu verzögern bitte. Fr. Bielefeld. 
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Ein Knabe, der Polniſchen und Deutſchen Sprache 
mächtig, welcher die Conditorei erlernen will, findet 
ſofort bei mir eine Stelle. J Freundt. 


Damen, die bei mir das Maaßnehmen, Zuſchnei— 
den und Kleiderfertigen erlernen wellen, finden mich 
Gerber- und Büttelſtraßen-Ecke No. 19. 

R. Hauff. 


IHRE 
Eine bedeutende Auswahl der geſchmack— 
vollſten und neueſten Muſter Tapeten, 
von 33 Thaler pro Zimmer ab, empfing 
die Galanterie-Waaren-Handlung 
Beer Mendel, ei] 
in Polen Markt Nr. 88. 


n A m 


FFF 
Feine Pariſer Herrenhüte in Seide und A 


D 


5 


Filz, ſo wie Marquiſen in geſchmackvollen H 
5 neuen Deſſins, empfiehlt in großer Auswahl 7 
ap N 
5 S. Kronthal. % 
5FFFFFCC  TRRIERITRLIIG 


Achte Pariſer und feine Filzhüte in neue⸗ 
ſter Form für Herren, ſo wie einen bedeutenden 
Vorrath von Marquiſen, Sonnenſchirmen 
und Knickern empfing N 

die Galanteriewaaren-Handlung 
Beer Mendel 
in Poſen, Markt 88. 
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Alle Sorten Strohhüte 


werden aufs ſchönſte und billigſte gewaſchen und nach 
der neueſten Fagon umgeändert bei 


M. Löwenthal, Judenſtraße No 26. 


In meiner Niederlage bei S. Kronthal in Po- 
fen verkaufe ich vom 28. d. M. ab Gas-Aether 
in von mir verſiegelten Flaſchen das Pfd. a 44 Sgr. 

Verlin den 26. März 1846. 
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Fr. Schuſter. 


Neuſtädter Markt und Königsſtraßen-Ecke No. 2. 
iſt die Bel-Etage mit und auch ohne Stallung und 
Wagenremiſe vom Iften April c. ab zu vermiethen. 
Das Nähere zu erfragen im Adminiſtrations-Burtau 
Friedrichsſtraße No. 30. 


Ein geräumiger heller Keller, worin ſich eine De 
ſtillation befindet, iſt ſofort zu vermiethen. Auch 
kann der Apparat beſonders verkauft werden. Nä⸗ 
heres in der Oelniederlage zu Poſen am Markte 84. 


I Ladungen hellrothe Saatkartoffeln, fo 
auch 200 Winſpel Hafer, 46 bis 48 Pfund pro 
Scheffel ſchwer, ſind zu verkaufen bei 

M Breslauer, Breiteſtraße No. 18. 


Sonntag den 29ſten d. Mts. treffe ich wieder mit 
18 Stück Haupt friſchmilchenden Netzbrucher Kühen 
nebſt Kälbern bei Herrn Falkenſtein zum Rhein. Hof 
in Poſen ein. Fr. Schwandt, Viehhändler. 


— 


Kl der barmh. Schweſt. | = Cler. Palzewicz 


Sonntag den 29ſten März 1846 


Aechten Limburger Käſe, das Stück zu 
8 Sgr., und ächten Franzwein, das Quart zu 
124 Sgr. offerirt S. G Haacke. 


Neun augen 


in Fäßchen A 1 und 2 Schock ſollen für Rechnun 
tines Elbinger Handlungshauſes ſehr billig ah 
werden bei : 


Gebrüder Auerbach, Bresl. Str. 12. 


Beſte Stettiner harte Seife, fo wie feinftes Ber 

liner Waſch-Blau empfiehlt ; ; 
Julius Horwitz, 

am Wilhelmsplatz No. 1, 


NDR * 


Aechten Franzöſ. Wein, das Quart 11 
beſten Muskat⸗Wein, das Quart we: Fei 
Spiritus und feine Liqueure empfiehlt 


Samuel Caſſel, Büttelſtr. No. 19. 


Allerbeſte Meſſ. Eitronen, pro 

! Dutzend 8 Sgr., Hundert St. 2 Rtlr., 

Beſte hochrothe füße Meſſ. Apfelſinen, pro 

Dutz. 12 Sgr., die größten A 14 Sgr. pro St., 

Moskauer Zuckerſchooten, a 14 Rthlr. pro 

Pfund, und befte fette kleine und große Limb. 
Sahnkäſe empfiehlt billigſt 


Joſeph Ephraim, 


Waſſerſtraße No. 2. 
Fr. Stralſunder Bratheringe 


hat erhalten 


5 Joſeph Ephraim, Waſſerſtr. No. 2. 


üb Pfirſich-, Aprikoſen- und Kirſchbäume, 3 bis 6⸗ 
jährige Maulbeer-Stämmchen, 8 bis 12 Fuß hoch, 
Lombardiſche und Kanadiſche Pappeln, Goldwei— 
den und mehrere exotiſche Sträucher ſind im Garten 
zu Radojewo bei Poſen zu verkaufen. 


Im Günther'ſchen Etabliſſement find die Ge⸗ 
ſellſchafts⸗Lokale zur gaſtlichen Aufnahme eines hoch⸗ 
geehrten Publikums neu dekorirt worden. Zum Ke⸗ 
gelſpiel wird freundlichſt eingeladen und der böswilli⸗ 
gen Verbreitung, daß Glaubensverſchiedenheit von 
dieſem Vergnügen ausſchließe, damit widerſprochen, 
daß in meinen Lokalen ohne Unterſchied von Reli— 
gions⸗ oder Meinungs-Anſichten jeder humane Gaſt 
freundliche Aufnahme findet. 

Feldſchlößchen den 27. März 1846. 

W. Petzoldt. 

Ein anſtändiges zur Gaſtbedienung qualiſicirtes 
Mädchen findet fofort oder vom 1. April c. bei mir 
Aufnahme. W. Petzoldt. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 25. März 1816. N 
(Der Scheffel Preuß.) 


von | bis 
Rh h. -H 


Weizen d. Schſl. zu 16 Mg. 2] 15— 24 20 — 
Roggen dito 1122660 1 26 3 
Gerſte 3 11 14)—| 1 161 6 
Haferß ien ies 5 
Buchweizen Irene 
Eiben 1125,.— 21 13 
Kartoffeln uinj — 13 4 — 17; 9 
Heu, der Ctr. zu 110 PN). | — 25 26 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 9 10 — 10 — — 
Butter das Faß zu S Pfd. 1020 — 21 —— 


In der Woche vom 20ſten bis 26ſten 


Namen wird die Predigt halten: März 1846 find: 
der 7 
. f geboren: geſtorben: getraut: 
r en. Vormittags. i .. I————— — 15 = ——— 
’ ö N Nachmittags Knaben.] Mädch. AAL! Paare. 
Evangel. Kreuzkirche. . [Hr Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedri 2 3 5 5 = 
Evangel. Peirk.-Kirche .. Conſ.⸗-N. Dr, Siedler ? RL 9 — 2 1 2 3 
Garniſon⸗Kirchhehe „M.⸗O P. Cranz ee 2 2 3 1 — 
(Einſegnung der Con⸗ 
firmanden durch Herrn Zu 
Div. Pred. Niefe ) —. 
den 28. März [ Miſſ. Graf 4 Uhr — 
Domkirche Com. Piatkowski |-Vicecuf.Zienttiewig] 2 1 2 1 — 
Pfarrkirche 8 N 
St. Adalbert⸗Kirche ... ⸗Manſ. Prokop - Probſt Urbauowiczs 2 1 1 1 — 
St. Martin⸗Kirche ... Licent. Wick „Dekan v. Kamienskiſ 1 4 — 1 2 
Deutſch⸗Kath. Succurſale] » Präb. Grande Präb. Grandke — — — — — 
Dominik. Kloſterkirche. . | = Pr. Tomaſzewski — — — — — 2 
» 3 
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